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sıch aufgenommen. Formelle renzen
für den Prozefß authentischer nkultu-
ratıon seiLizen se1l unmöglıch. Ha-
stings verdeutlichte die aktuelle Pro-
blematık un: spıtzte S1e damıt
gleich auch Beıspıel der
eucharistischen Gaben rot UN: Weıin:
In eıner Reis-Gesellschaftt auft Weızen-Liturgiker: Inkulturation NUur In der
brot als Gestalt der Eucharistie be-Drıitten Welt? stehen, edeute iıne Entstellung der

7u den brisantesten, aber zugleich jener Tagung SELZTLE INa  z insotern Eucharistie: Reıs tremdartig dies
für den Europäer auch seın mÖöge undweıthın ungeklärten Fragen 1m ZU= NEUC Akzente, als INa  — lıturgische SIn- ungültıg für den römischen Kano-sammenhang mIıt christlicher Liıturgıe kulturatiıon“ nıcht länger 1U  _ als ıne nısten stelle die wahre un: gefor-gyehört selt einıger eıt das Thema „In- Aufgabe ın estimmten nıcht-westli- derte Übersetzung der alten Tradıtionkulturation”, mIıt dem sıch Ende Julı chen Kulturen verstand, sondern als

1ıne bereıts im Ansatz allen Orten In einem kulturellen Kontextauch die „Arbeitsgemeinschaft katho- dar Wer der Brot-Eucharistie fest-lıscher Liturgikdozenten 1mM deutschen und allen Zeıiten unumgänglıche halte, verhalte sıch WAar Außerlich FrenSprachgebiet” auf ihrer Jüng- und unverzıiıchtbare Leıistung. ZUYTY Tradıtion, der Sache nach bedeute
sten Tagung In Erfurt befaßte. Sıeht
190028  e eiınmal VO den Tradıtionalısten Der britische katholische Theologe dies jedoch iıne Miıßachtung der Tradı-

und Atrıka-Fachmann Adrıan Hastıngs HON.ab, stellt 1mM Grund nıemand dıie (Studıa Liturgıica, Ala SMNotwendigkeıt lıturgischer Inkultura- gab in ork bedenken, da{ß dietiıon grundsätzlıch 1n Frage ohne da{fß Inkulturation InKonzilsväter In „Gaudıum Spes“allerdings Einverständnıis arüber be- (vgl Nr 58) War kulturelle Vieltalt moderner, säkularerstünde, InWw1eweılt die Notwendigkeıt mIıt eıner anzustrebendendazu auch 1ın den Ortskirchen der Kultur
tiefen Verbindung zayıschen Kultur UNIndustrieländer besteht, WI1€e eın sol-

cher Veränderungsprozels aussehen Liturgıe begrüßt hätten, weıtergehen- Wıe immer INa  —_ auch dieser letztge-
den Konsequenzen jedoch ausgeWl- nannten Frage stehen Mag in Yorkkönnte (schon Nn der damıt chen selen. 7 wischen den Artıkeln 38nehmenden innerkiırchlichen Vielftalt tand Hastıngs’ Posıtion eın überaus
der Liturgiekonstitution („Wahrung kontroverses Echo Inkulturatıiıon,und der Unsicherheıiten 1m Umgang

miıt dem, W as dabe1 als SK be- der Einheıit des römiıschen Rıtus”) und verstanden, yeht über den Bereich
40, In dem i1ne „ verschiedenen (Ir- heutigen lıturgischen Handelns auft JErücksichtigen wäre), und VOT allem, ten und verschiedenen Verhält- den Fall hınaus.W1€E weıt oder WI1e€e CN der Bereich des- nıssen tiefer greifende405  Entwicklungen  sich aufgenommen. Formelle Grenzen  für den Prozeß authentischer Inkultu-  ration zu setzen sei unmöglich. Ha-  stings verdeutlichte die aktuelle Pro-  blematik — und spitzte sie damit zu-  gleich auch zu — am Beispiel der  eucharistischen Gaben Brot und Wein:  In einer Reis-Gesellschaft auf Weizen-  Liturgiker: Inkulturation — nur in der  brot als Gestalt der Eucharistie zu be-  Dritten Welt?  stehen, bedeute eine Entstellung der  Zu den brisantesten, aber zugleich  jener Tagung setzte man insofern  Eucharistie: Reis — so fremdartig dies  für den Europäer auch sein möge und  weithin ungeklärten Fragen im Zu-  neue Akzente, als man liturgische „In-  so ungültig für den römischen Kano-  sammenhang mit christlicher Liturgie  kulturation“ nicht länger nur als eine  nisten — stelle die wahre und gefor-  gehört seit einiger Zeit das Thema „In-  Aufgabe in bestimmten nicht-westli-  derte Übersetzung der alten Tradition  kulturation“, mit dem sich Ende Juli  chen Kulturen verstand, sondern als  eine bereits im Ansatz an allen Orten  in einem neuen kulturellen Kontext  auch die „Arbeitsgemeinschaft katho-  dar. Wer an der Brot-Eucharistie fest-  lischer Liturgikdozenten im deutschen  und zu allen Zeiten unumgängliche  halte, verhalte sich zwar äußerlich treu  Sprachgebiet“ (AKL) auf ihrer jüng-  und unverzichtbare Leistung.  zur Tradition, der Sache nach bedeute  sten Tagung in Erfurt befaßte. Sieht  man einmal von den Traditionalisten  Der britische katholische Theologe  dies jedoch eine Mißachtung der Tradi-  und Afrika-Fachmann Adrian Hastings  tion.  ab, so stellt im Grund niemand die  (Studia: Liturenica aa S 19IC)  Notwendigkeit liturgischer Inkultura-  gab in York zu bedenken, daß die  tion grundsätzlich in Frage — ohne daß  Inkulturation ın  Konzilsväter in „Gaudium et Spes“  allerdings Einverständnis darüber be-  (vgl. Nr. 58) zwar kulturelle Vielfalt  moderner, säkularer  stünde, inwieweit die Notwendigkeit  zusammen mit einer anzustrebenden  dazu auch in den Ortskirchen der  Kultur  tiefen Verbindung zwischen Kultur und  Industrieländer besteht, wie ein sol-  cher Veränderungsprozeß aussehen  Liturgie begrüßt hätten, weitergehen-  Wie immer man auch zu dieser letztge-  den Konsequenzen jedoch ausgewi-  nannten Frage stehen mag — in York  könnte (schon wegen der damit zu-  chen seien. Zwischen den Artikeln 38  nehmenden innerkirchlichen Vielfalt  fand Hastings’ Position ein überaus  der Liturgiekonstitution („Wahrung  kontroverses Echo —, Inkulturation, so  und der Unsicherheiten im Umgang  mit dem, was dabei als „Kultur“ zu be-  der Einheit des römischen Ritus“) und  verstanden, geht über den Bereich  40, in dem eine „an verschiedenen Or-  heutigen liturgischen Handelns auf je-  rücksichtigen wäre), und vor allem,  ten und unter verschiedenen Verhält-  den Fall hinaus.  wie weit oder wie eng der Bereich des-  nissen ..  tiefer greifende ... Anpas-  Es legt sich von daher eine relecture  sen zu fassen wäre, was als unverän-  sung der Liturgie“ verlangt wird, sah  der Liturgiegeschichte wie auch eine  derbar zu gelten hätte und jeder  Hastings einen letztlich nicht aufgelö-  Neubewertung der Bedingungen litur-  kulturellen Eigenprägung vorausläge.  sten Widerspruch. Eine katholische  gischen Handelns in der modernen sä-  Antwort auf den kulturellen Pluralis-  kularen Industriegesellschaft nahe. In  Einheit und Vielfalt des  mus der Gegenwart — so Hastings — sei  York skizzierte der französische Do-  römischen Ritus  so lange nicht möglich, wie über den  minikaner Pierre-Marie Gy die Ent-  jeweiligen Ritus von einer zentralen  wicklungsgeschichte der christlichen  Die Erfurter Liturgikertagung mit ıh-  Autorität geurteilt werden müsse, de-  Liturgie als einen über verschiedene  rer auf die Lage in den nördlichen  ren Mitglieder der betreffenden Kul-  Etappen sich vollziehenden Inkultura-  Industrieländern zugespitzten Frage-  tur fernstünden. Jeder Ritus, auch der  tionprozeß, während in Erfurt der  stellung („Inkulturation — nur für die  römische, sei das Ergebnis einer spezi-  Münsteraner Kirchengeschichtler Ar-  Dritte Welt?“) war auf dem Hinter-  fischen historisch erfolgten Inkultura-  nold Angenendt seinen Ansatz einer  grund dessen entstanden, was bereits  tion.  mentalitätsgeschichtlichen  Liturgie-  bezeichnete  damals  das  vor einem Jahr im Rahmen einer Ta-  Hastings  forschung vorstellte, der für eine Li-  gung der internationalen ökumeni-  Christentum als die historisch am mei-  turgiegeschichte unter Inkulturations-  schen Liturgikervereinigung „Societas  sten wandlungsfähige Religion. Ihr sei  gesichtspunkten von großer Bedeu-  Liturgica“ in York zum Inkultura-  es gelungen, sich immer und immer  tung sein wird. Mit dem Verhältnis  von christlichem Glauben und moder-  tionsthema vorgelegt worden war (vgl.  wieder neuen Rassen, Kulturen, Spra-  den Tagungsbericht von 7eresa Berger,  chen und Philosophien anzupassen.  ner säkularer Kultur, auf das eine  Das Christentum habe immer wieder  Theologie, die sich ihrer Inkultura-  in: Liturgisches Jahrbuch Heft 4, 1989,  253-264; der Wortlaut der wichtigsten  große Teile seines vermeintlich tradi-  tionsaufgabe bewußt ist, eine Antwort  Referate ist wiedergegeben in: Studia  tionellen Gepäcks fallengelassen und  finden muß, befaßte sich in York der  Liturgica, Hefte 1 und 2, 1990). Mit  anscheinend unvereinbar Neues  ın  kanadische anglikanische TheologeAnpas- Es legt sıch VO daher ıne relecture

sCn„h fassen wäre, W 39asS als unverän-
S un der Liturgie” verlangt wırd, sah der Liturgiegeschichte WI1€e auch ınederbar gelten hätte und jeder Hastıngs einen letztlich nıcht aufgelö- Neubewertung der Bedingungen Iıtur-kulturellen Eıgenprägung vorausläge. Sten Wiıderspruch. ‚Eıne katholische gyischen Handelns ıIn der modernen s$A-
Antwort auf den kulturellen Pluralıs- kularen Industriegesellschaft nahe. In

Einheit un Vielfalt des INUS der Gegenwart Hastıngs se1 York skizzierte der französısche I196ö=-

römischen Rıtus lange nıcht möglıch, WI1Ie über den mınıkaner Herre-Marıe GYy die Ent-
jeweılıgen Rıtus VO eıner zentralen wicklungsgeschichte der chrıistlıchen

Dıi1e Erfurter Liturgikertagung mıt iıh- Autorıtdt geurteılt werden mMUSSe, de- Liıturgı1e als eınen über verschiedene
HG: auf die Lage 1ın den nördlichen TeN Mitglieder der betreffenden Kul- Etappen sıch vollziıehenden Inkultura-
Industrieländern zugespitzten Frage- DU ternstünden. Jeder Rıtus, auch der tionprozeiß, während ın Erfurt der
stellung („Inkulturation 1U  - für dıe römische, se1l das Ergebnıis einer spezl- Münsteraner Kirchengeschichtler Ar-
Dritte Welt?”) WAar auf dem Hınter- ıschen hıstorisch erfolgten Inkultura- nold Angenendt seinen Ansatz eiıner
grund dessen entstanden, WAas bereıts t10N2. mentalıtätsgeschichtlichen Liıturgle-

bezeichnete damals dasVOT eiınem Jahr 1mM Rahmen einer Mal Hastıngs forschung vorstellte, der fur ine Ia
sSUuns der internatıonalen Sökumen1- Christentum als die historisch me1l- turgiegeschichte Inkulturations-
schen Liturgikervereinigung „Socıletas sten wandlungstähige Relıgion. Ihr se1 gesichtspunkten VO großer Bedeu-
Liturgica ” ın York Z Inkultura- gyelungen, sıch ımmer un: immer Lung seın wırd Mıt dem Verhältnıis

VO christlichem Glauben und moder-tionsthema vorgelegt worden WAar (vgl wıeder KRassen, Kulturen, Spra-
den Tagungsbericht VO  an Teresa Bberger, chen un Philosophien aNZUDASSCN. C säkularer Kultur, auft das ıne

Das Christentum habe immer wıieder Theologie, die sıch ıhrer Inkultura-1n Liturgisches Jahrbuch eft 4, 19839
253—264; der Wortlaut der wichtigsten grolße 'Teıle selınes vermeiıntlich tradı- tionsaufgabe bewufit ISt, ıne Antwort
Reterate 1St wiedergegeben 1n Studia tionellen Gepäcks tallengelassen un finden mufs, befafßte sıch ın York der
Liturgica, Hefte und Z Mıt anscheinend unvereinbar Neues kanadısche anglıkanısche Theologe
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Wıulliam Crockett: Im Verlust des Sym- VOTSCHOMMEN werden ürtten. Reg10- chenamtlich approbierten inkulturier-
bolischen cah Crockett eın Schlüssele- nale und zentrale kırchliche Autoritä- ten Rıtus der Eucharıistieteier für dıe
lement des Säkularısıerungsprozesses ten hätten ‚War dıe Aufgabe, prüfen Kırche eınes Landes, dem „Miıssel Ro-
und damıt der für die moderne elt und gegebenentalls auch korrigierend maın PDOUTF les dioceses du Zaiıre“ (vgl
typıschen Kluft zwischen Christentum einzugreifen, aber S1e dürften diesen Gottesdienst, 23—24/1988, 18411.),
un: säkularer Kultur Von der Wıe- Prozefß nıcht „vereinnahmen“ Für dem Sogenannten zaırıschen Rıtus, be-
derentdeckung des Symbolischen den eutschen Bertsch, I1a  z habe hiıerzulandeSprachraum kam
hoffte sıch wichtige Anstöße für Meyer insgesamt dem Ergebnis, noch kaum wirklich begonnen, sıch
iıne Wiederannäherung beider. daß 1m Zusammenhang mMI1t den offi- dıe Frage nach eıner Inkulturation der

ziellen lıturgischen Büchern un: Liturgıie ıIn eiıner säkularısıerten KulturVon den deutschsprachıgen Liturg1- Rıchtlinien In bezug auf ıne wUun- tellenkern hat sıch bisher VOT allem der Inns- Berücksichtigt werden
schenswerte Inkulturation bisher„ mMUsse dabe]l zweiıerleı: das gewandelterucker Liturgiewissenschaftler Hans nıg hıs nıchts geschehen“ sel Verhäaltnis zwischen den GeschlechternBernhard Meyer eiınen Namen gemacht ebenso WwW1€e dıe gängıgen demokrati-mMIt Veröffentlichungen ZUr Inkultura- schen Umgangsformen 1m Miıteinandertiıonsproblematıik (vgl Maı 1990 der Zeıtgenossen, VO denen kırch-243; ders., Zur Frage der Inkultura- „Es gıbt nıcht mehr die ıches, auch lıturgisch-gottesdienst-t107N der Liturgıie, 1ın Zeitschrift tfür ka- römische Meßliturgie“ lıches Handeln nıcht eintach unbe-tholische Theologıe, 19853, 1—51) Auf rührt bleiben könne.der Erturter Tagung nahm Meyer Im weıteren unterschied Meyer Z7W1-

diese Diskussion miıt Überlegungen schen eıner Reihe VO V seIlt einıger Selbst WEeNnNn die kırchliche Sıtuation
Z  _ Inkulturation der Eucharıistiefeier eıt bestehenden Überlegungen AT kaum dazu angetan ISt, solche Be-1m eutschen Sprachgebiet auf Dabe] Weıterentwicklung der bestehenden Tß strebungen die ertorderliche kırchen-Zing zunächst dıe Frage, InWIe- Iurgıe (Einführung elınes AOrdo m 1-
weılt dıe durch die Beschlüsse des d  nNOL, eıiner Kurzform des Medsritus; amtliche Anerkennung tinden las-

SCH, ın Erfurt WAar die Meınung/ weıten Vatıkanıschen Konzıls SC- Umgestaltung des Eıngangsteıls,
schatfenen Möglichkeiten ZUuU Inkul- den Übergang VO der Welt „draufßen“ hören, solche längerfristig numgang-

lıchen Fragen könne I1a  —_ nıcht VOturatıon der Liıturgıie ausreichend SC- ZUuUr lıturgischen Feıier „drinnen“ —

wurden. In der allgemeınen EMESSCHNECTC bewerkstelligen kön- der anugenblicklichen innerkırchlichen
Konjunktur abhängıg machen. Gelas-Einführung um Mefßbuch Meyer NCN, Überprüfung der Menge der senheıt scheıint auch insotern u-se1 den Bischofskonterenzen WAar Schrifttexte R und Ansätzen herrschen, als sıch be] diesen Fragendas Recht zugestanden worden, Nor- einer eigentlıchen Inkulturation. etz- einen Prozefß andelt, be] dem 1n

111  - für dıe Anpassung Aa die TIradı- tere selen jedoch nıcht ohne weıteres Ansätzen bereıts Fakten SESELIZL WUTr-t10n und die Eıgenart der verschiede- haben, S1€e mü{fßten über eiınen län- den und der VO daher auch nıcht e1INn-
11C  —_ Völker testzulegen. Die miI1t dem Zeıitraum wachsen können. (70= achhin rückgängıg gemacht werdenArtıkel 58 der Liturgiekonstitution BC- duld se1 erforderlıch, bıs sıch heraus- kann. Hans Bernhard Meyer: „Dire FrO-gebenen Möglıchkeıiten für iıne be- stellen könne, da{fß estimmte Texte miısche Medßßliturgie un: das römiıscherechtigte Vieltalt ıIn der Liturgie se]len yelungen selen oder Gesten, Melodıien Mefßbuch (g1bt es) 1m Grunde schonaber insgesamt &n  „CNS ausgelegt WOT- und Gesänge sıch ewährt hätten. Vor

allem ber rauche Mut und dıe NO-
heute nıcht mehr und (wırd es) ınden Lediglich 1m Zusammenhang MIt Zukunft noch wenıger geben” (ıneinıgen Formen des Gruppengottes- tıge Freıiheit Experimenten, Als gle1-

dienstes se1 das Festhalten rdo chermafßlen vertehlt bezeichnete Theodor Maas-Ewerd S Lebt
SCI Gottesdienst? Die bleibende Auf-m1ssae durchbrochen worden. Meyer Versuche, diese Entwicklung

künstlıch torcıeren WI1e auch Ansätze yabe der Liturgiereform, Freiburg
Dıie Berechtigung und Notwendigkeıit 1988, 5 93) Andererseıts kann dıedieser Art zurückdrängen wollen.
Z Inkulturation sah Meyer bereıts Ziel solcher Inkulturationsbemühun- Entschiedenheıt, miıt der dieser Weg
MIt dem Abschied VO der Klerusliıtur- als unumgdÄänglıch und unumkehrbar

SCH mMUsSsse se1n, Versammlungsfor-o1€ yegeben, ıIn dem MmMIt der Litur- vertreten wiırd, nıcht arüber hinweg-
g1ereform verfolgten Zıel, dıie volle, 8818| finden, die heutigen täuschen, dafß sıch In bezug auf dieBedingungen entstanden und zugleıichbewußte UN. tätıge Teilnahme der

tLransparent sel]len für ıne Begegnung Lage INn den Industrieländern dıe letzt-
durch die Taute INS Gottesvolk Beru- lıch entscheıdenden Fragen 1m /Zusam-mI1t dem Geheimnis (sottes.tenen der lıturgischen Feıier menhang mMIt der Inkulturation eher
möglıchen. Schon VO daher se1l Inkul- Der Frankfurter Pastoraltheologe noch ungeklärter darstellen, als S1€e
turatıon der Lıturgı1e eın tortdauern- Ludwig Bertsch verdeutlichte MmMIt Wwel- für dıe Entwicklungsländer bereıts
der Proze(ii, der VO den Teıilkirchen Beıspielen die Rıchtung, In der Ssınd: „Wohin oll inkulturijert WCI-

den Was 1St erhaltenswert, un:un ihren Gemeinden ausgehen MUSSeE Inkulturationsbemühungen hie-
und der als solcher „experimentellen sıgen Bedingungen Nie  men Was kann oder mu{fß INa  = hınter sıch
Charakter“ besitze, da{ß nıcht 1mM werden sollten. Im Anschluflß seıne lassen?‘ ans Bernhard Meyer,
vorhıneıin inhaltlıche Festlegungen Darstellung des bisher einzıgen kır- D 100)


